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Wir bedanken uns für die finanziel le Unterstützung unserer Heimzeitung „Lebenskreis” bei:

APOTHEKE
Schlanders
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Stufen

Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
Zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe

Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
In andre, neue Bindungen zu geben.

Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

Wir sol len heiter Raum um Raum durchschreiten,
An keinem wie an einer Heimat hängen,

Der Weltgeist wil l nicht fesseln uns und engen,
Er wil l uns Stuf' um Stufe heben, weiten.

Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise
Und traul ich eingewohnt, so droht Erschlaffen,

Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.

Es wird viel leicht auch noch die Todesstunde
Uns neuen Räumen jung entgegen senden,
Des Lebens Ruf an uns wird niemals enden. . .

Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!

Hermann Hesse, deutscher Schriftsteller

Foto: Walter Trafoier
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Umbau Bürgerheim: Rückblick und aktuelle Situation

Am 1 2. Jul i war es soweit. 37 Bewoh-
ner konnten in die hellen, l ichtdurchflu-
teten neuen Räumlichkeiten des B-
Traktes einziehen. Wie jede Verände-
rung bei den älteren Leuten, so war
auch dieser Umzug wieder mit viel Auf-
regung verbunden. Letztendl ich kann
aber mit ruhigem Gewissen und Genug-
tuung gesagt werden, dass auch dieser
zweite Umzug reibungslos von statten
ging. Sicherl ich mussten sich die Be-
wohner an das neue Ambiente erst ge-
wöhnen und die Mitarbeiter sich den
neuen Gegebenheiten anpassen; da
kam es dann schon mal vor, dass ver-
schiedene Pflegeutensil ien nicht sofort
griffbereit waren oder Besteck an einem
Ort war, wo es nicht hingehörte. Mit ein
wenig Improvisation wurden solche Klei-

nigkeiten jedoch gut gemeistert und mit
jedem weiteren Tag kehrte wieder mehr
Normalität ein.
Kaum waren die Bewohner des A- Trak-
tes in den B- Trakt umgezogen, ging es
mit den Bauarbeiten von vorne los: al le
Zimmer wurden geräumt, die Böden
herausgerissen, Einbauschränke und
Türen abmontiert, Riegelwände durch-
geschlagen sowie neue Riegelwände
aufgestel lt, Lüftungskanäle montiert und
die Erdbebenscheiben eingezogen.
Wie die beil iegenden Fotos zeigen,
gehen die Arbeiten zügig voran, sodass
der Termin für die Übersiedelung Ende
nächsten Jahres sicherl ich eingehalten
werden kann.

ChristofTumler, Direktor

Handwerkerarbeiten vor dem Umzug
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Die Übersiedelung
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Die Bewohner werden im neu errichteten B-Trakt Willkommen geheißen

Künstlerische Gestaltung eines Wohnbereichs

Ein neues Bewohnerzimmer vor dem Einzug
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Abbrucharbeiten im A-Trakt

Ein Teil des ausgehöhlten A- Traktes des Bürgerheimes
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Fit ins Alter mit Fahrrad fahren!

Nach 1 000 km ist es nun endlich mal an
der Zeit, unserer Bewohnerin Frau Ma-
ria Verdross aus Schlanders ein großes
Lob auszusprechen!
Frau Maria Verdross ist mit 88 Jahren
eine fleißige Sitzradfahrerin im Bürger-
heim. Sie kommt seit 28.1 2.2009 tägl ich
und pünktl ich um 9:00 Uhr morgens in
die Therapie, um für 1 5 Minuten mit
dem Sitzrad zu fahren.
Seit ihrem ersten Training ist Frau Maria
Verdross sagenhafte 1 000 km mit dem
Sitzrad gefahren, immerhin mit einer
Durchschnittsgeschwinidigkeit von 2,5

km in 1 5 Minuten. Dies entspricht einer
Fahrt von Schlanders nach Hamburg.
Auf die Frage warum Frau Maria Ver-
dross wohl so fleißig sei, antwortet sie:
„Dr Doktr hot gsogg, i muass meine Fi-
ass mear bewegn, weil dess soll guat
sein fir mein Herz!“
Lachend erzählt Frau Maria Verdoss
weiter: „I hon in Doktr fu mein Rekord
schun drzeilt, nor hottr fescht klotscht! I
bin a Zaache und wear a weiterfohrn,
sou long es nou geaht!“

Rinner Claudia, Ergotherapeutin
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Der freiwil l ige Sozialdienst gibt Perso-
nen, die das 28. Lebensjahr vollendet
haben, die Möglichkeit, ihre Kenntnisse
und Erfahrungen in den Dienst der Ge-
meinschaft zu stel len und im Gegenzug
Vergünstigungen und Guthaben ver-
schiedenster Art zu erhalten. Das Bür-
gerheim wurde im Jahr 2011 das erste
Mal ermächtigt, freiwil l ig Sozialdienst-
leistende einzusetzen. Aufgrund der po-
sitiven Erfahrungen, die dabei gesam-
melt wurden, wurde entschieden, den
Antrag laufend einzureichen. Die Auto-
nome Provinz Bozen entscheidet näm-
l ich aufgrund der eingereichten Ge-
suche, wie viele Stel len für Sozial-
dienstleistende jährl ich zur Verfügung
gestel lt werden.
Innerhalb 31 . Jänner und 31 . Jul i jeden
Jahres können sich die interessierten
Personen bei den Körperschaften, wel-
che die Kriterien hierfür erfül len, für den
freiwil l igen Sozialdienst bewerben.
Nachdem die Organisation für ihr Pro-
jekt über die Bewerbung einer freiwil l ig
Sozialdienstleistenden Person verfügt,
legt sie dem Land sämtl iche Unterlagen
zur Überprüfung vor. In ihrem Bewer-
bungsschreiben können die interessier-
ten Personen wählen, ob sie 8, 1 6 oder
24 Monate den Dienst leisten wollen.
Ebenso müssen sie sich entscheiden,
ob sie 40, 30 oder 20 Wochenstunden
absolvieren möchten. Dementspre-
chend fäl lt dann auch der Lohn aus, der

bei einem Einsatz von 40 Wochenstun-
den € 450,00, bei 30 Wochenstunden €
400,00 und bei 20 Wochenstunden €
360,00 beträgt.
Den freiwil l igen Sozialdienst können all
jene leisten, welche mindestens 28
Jahre alt sind, ihren ständigen Wohnsitz
in Südtirol haben und im Besitz der ita-
l ienischen Staatsbürgerschaft oder die
Staatsbürgerschaft eines Mitgl iedstaa-
tes der Europäischen Union besitzen.
Welche Vortei le haben freiwil l ig Sozial-
dienst leistende Personen?
- sie erhalten für die Zeit des freiwil l igen
Sozialdienstes einen Sozialdienstpass;
- sie können gratis Unterkunft und Ver-
pflegung erhalten;
- sie haben Anrecht, haftpfl icht- und un-
fal lversichert zu werden;
- sie können die öffentl ichen Verkehrs-
mittel innerhalb der Autonomen Provinz
Bozen kostenlos benützen;
- für sie sind al le ärztl ichen Leistungen
des Landesgesundheitsdienstes, die mit
der Ausübung des Dienstes verbunden
sind, kostenlos;
- bei Stel lenwettbewerben der Landes-
verwaltung und der Hilfskörperschaften
der Autonomen Provinz Bozen wird die
effektive Zeit der Beschäftigung mit der-
selben Punktezahl bewertet, wie
Dienstzeiten in der öffentl ichen Verwal-
tung;

ChristofTumler, Direktor

Freiwilliger Sozialdienst im Bürgerheim
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Eine wunderbare Bereicherung - Vorstellung unserer Sozialdiener

Dorothea Pöhli
Ich bin Dora Pöhli , habe vorher 40 Jah-
re im Gastgewerbe gearbeitet und bin
seit 201 0 in Rente. Meine 3 erwachse-
nen Kinder sind bereits aus dem Haus.
Es war in mir schon immer der Wunsch,
nachher etwas Soziales zu tun, sol lte
ich noch bei guter Gesundheit sein; und
da ich das Bürgerheim bereits seit 3
Jahren kenne, weil meine Schwieger-
mama auch hier gepflegt wurde und
zum Schluss intensivste Betreuung
brauchte, war es für mich naheliegend,
hier zu wirken. So habe ich am 1 . Jän-
ner dieses Jahres meine Arbeit im Bür-
gerheim begonnen und es gefäl lt mir
sehr gut. Mein Tag im Wohnbereich 2
und 3 schaut ungefähr so aus: Ich kom-
me gegen 8 Uhr, bereite das Frühstück
für meine Bewohner vor und helfe ihnen
beim Essen. Nachher räume ich noch
zusammen und dann geht’s so meist
gegen 1 0:00 Uhr ab in den Garten –
vorwiegend im Sommer. Zudem mache

ich für die Betreuten Botengänge zum
Doktor ins Spital hinauf, um Befunde,
Rezepte und anderes zu holen. Die
Pflege überlasse ich aber den Schwes-
tern, weil die dazu ja ausgebildet sind.
Ich selbst gehe mit den Bewohnern ger-
ne spazieren, die Zeitung vorlesen oder
spielen . . . – wichtig ist irgendeine Un-
terhaltung. Mir persönlich bringt die Ar-
beit viel – und den Bewohnern sicher-
l ich auch. Es passt mir und macht mich
zufrieden. Die Leute sind so dankbar für
al les was man ihnen tut, oft sind es nur
Kleinigkeiten. Für al les was aber die
Pflege anbelangt, ruf ich l ieber die
Schwestern, weil das ja auch so ausge-
macht ist. Ich hoffe, dass mehr Men-
schen, die ihre Kinder groß haben und
im Haushalt nicht mehr so ausgefül lt
sind, sich in diese wichtige Arbeit ein-
bringen. Es ist eine wunderbare Berei-
cherung, da es 1 . nie langweil ig wird
und 2. die Senioren wirkl ich dankbar
sind. Als Schlusssatz möchte ich aber
noch für regelmäßige Besuche plädie-
ren: Es sollten Nichten, Neffen, Onkel,
Tanten usw. doch bitte auf Besuch kom-
men, denn wenn diese lange vom Be-
wohner nicht mehr gesehen werden, er
sie einfach vergisst. So kommt es mir
jedenfal ls vor. Aber natürl ich auch, da-
mit ein bisschen Leben da ist, denn die
Pfeger haben dafür einfach zu wenig
Zeit. Ich selbst bin gerne da, das ist
mein Reich!Dorothea Pöhli mit einigen Bewohnern
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Patrizio Perli
Mein Name ist Perl i Patrizio Augusto
und ich wohne in Mals. Ich mache seit
dem 2. Mai des letzten Jahres den frei-
wil l igen Sozialdienst. Für 2 Jahre wurde
meine Freiwil l igenarbeit vom Land ge-
nehmigt. Bereits im Jahre 2007 hatte ich
mich als Freiwil l iger hier fürs Martins-
heim in Mals gemeldet, von den Verant-
wortl ichen aber damals nichts mehr
gehört. So habe ich letztes Jahr eher
zufäl l ig ein Ansuchen für den Sozial-
dienst ans Bürgerheim Schlanders ge-
stel lt und wurde auch eingestel lt. So
arbeite ich jetzt hier in der Außenstel le
Mals als Hausmeister, war vorher über
40 Jahre Hydrauliker, und verrichte al-
lerlei anfäl l ige Arbeiten. Mir gefäl lt es
gut und ich könnte den freiwil l igen Sozi-
aldienst ohne Weiteres weiterempfeh-
len. Bis nächstes Jahr im Mai werde ich
auf al le Fälle hier bleiben.

Cornelia Tappeiner
Mein Name ist Cornelia Tappeiner, bin
aus Tschengls und 40 Jahre alt. Seit
dem 1 6. Jul i arbeite ich in der Außen-
stel le Mals des Bürgerheims von
Schlanders an den Nachmittagen 4
Stunden pro Tag. Die Zeit vorher habe
ich als Raumpflegerin im psychiatri-
schen Wohnheim in Schlanders gear-
beitet. Mein Wunsch war es jedoch, in
einer sozialen Institution mit Menschen
arbeiten zu können. Aus der Zeitung
habe ich dann vom freiwil l igen Sozial-
dienst erfahren und mich sofort bewor-
ben. Mein Aufgabenbereich besteht nun
im Begleiten, Unterhalten und Unter-
stützen der Bewohner beim Nachmit-
tagskaffee und Abendessen. Ich helfe in
der Stationsküche mit, begleite die Se-
nioren in den Garten und versuche im-
mer ein offenes Ohr für ihre Anliegen zu
haben. Von der Arbeit her gefäl lt es mir
gut, obwohl man mit dem Zahltag nur
schwer über die Runden kommt.

Renate Eberhöfer, Krankenpflegerin

Patrizio Perli bei einer seiner zahlreichen Tä-

tigkeiten

Cornelia Tappeiner
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Rückblick auf die letzten Monate

St. Veithsmarkt in Tartsch

Ausflug ins Passeiertal

Ausflug Park Latsch

Ausflug BirkenhofSchluderns
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Ausflug Gstirnerkeller

Ausflug zum "Waalerhittl" nach Schluderns

Spazierfahrt
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Gratulationen zum 103. Geburtstag von Erna Privora

Eisessen im Garten

Kaffee und Kuchen im Garten
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Heinrich Schwabl lässt sich das Eis schmecken
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Das biographische Arbeiten mit Men-
schen, insbesondere mit Senioren, ist
immer eine spannende Sache. Die Le-
benserfahrungen eines Menschen ho-
hen Alters beinhalten al le Facetten, die
das Leben bietet.
Das Spiel die “Lebensreise” ist ein Fra-
ge Antwort Spiel, das sich ausschließ-
l ich für Kleingruppen eignet. Dabei
ergibt sich die Möglichkeit des gegen-
seitigen Kennenlernens, Erlebnisse und
Begebenheiten anderer Menschen zu
erfahren und Gemeinsamkeiten auszu-
tauschen. Außerdem ist sie eine inter-
essante und beliebte Form, Gespräche
und Kontakte zu fördern, in denen sich
Menschen als voneinander Lernende
näher kommen.
Es ergeben sich Diskussionen zu den

persönlichen Erlebnissen; jede Person
bringt al ltagsspezifisches Wissen ein
und erzählt über speziel le Ereignisse
aus den verschiedenen Lebensab-
schnitten.
Die Spielfläche stel lt ein großes Oval
dar, das sich in vier Lebensabschnitten
gl iedert: In Kindheit – Jugend – Er-
wachsensein – Alter.
Zu den jeweil igen Lebensabschnitten
werden speziel le Fragen gestel lt.
Das Spiel lebt aus der Freiwil l igkeit des
Erzählers und aus der gegenseitigen
Wertschätzung der Geschichte; auch
Humor und Heiterkeit sind wichtige Be-
gleiter dieses immer wieder aufs Neue
interessanten Spielprozesses.

Irene Maria Stecher, Freizeitgestalterin

Die Lebensreise

Die "Lebensreise" fördert die Kommunktion und das Gedächtnis der Teilnehmer
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Kindheit
Wenn ich an meine Kindheit denke,
werde ich nachdenklich, denn sie ist von
vielen unschönen Ereignissen geprägt.
Ich bin 1 930 in Mals geboren. Wir waren
eine Großfamil ie mit insgesamt acht
Kindern, zwei davon sind, wie früher ja
so oft, bereits im Kindesalter gestorben.
Das Schlimmste war wohl der Brand un-
seres Elternhauses. Wir mußten in Mie-
te gehen und die Schulden, die so
entstanden, lasteten schwer. Die Zeit
vor dem 2. Weltkrieg war karg, mein Va-
ter war Müller, er hatte kaum Arbeit und
so war es nicht einfach, eine Großfami-
l ie durchzubringen.
Dann kam die Zeit der Option. Dies be-

deutete Besuch der ital ienischen Schule
und dann die Entscheidung, ob aus-
zuwandern oder in Südtirol zu bleiben
mit al len politischen Konsequenzen.
Mein Vater hat sich für die Auswande-
rung nach Österreich entschieden. Dort
kamen wir zu Bauern in ein kleines Dorf
und später in die sogenannte Südtiro-
lersiedlung.

Jugendzeit
Als Fünfzehnjähriger ging ich in die
Schuhmacherlehre. In Ried im Innkreis
bekam ich die Möglichkeit, bei einem
Schuhmachermeister anzufangen. Der
Krieg war fast zu Ende und es gab wie-
der mehr Arbeit.
1 949 kehrten wir wieder nach Südtirol
zurück. In unserer Heimat hatten wir
kein Zuhause mehr, weshalb wir froh
waren, anfangs bei unserem Onkel
wohnen zu können.
Arbeit fand ich beim Staudammbau in
Graun und einige Zeit später bei einem
Schuhmacher im oberen Vinschgau.
Der Gedanke Priester zu werden war
schon lange vorhanden, die Zeit war da
und ich ging nach Stams, um die Aus-
bildung zu beginnen. 1 958 besuchte ich
das Priesterseminar in Brixen und 1 962
wurde ich zum Priester geweiht.

Stationen aus einem Priesterleben

Erzählungen aus der Kindheit, der Jugendzeit, dem Erwachsenenalter und dem
Alter von Hochwürden Karl Fritz

Karl Fritz aus der Kinderzeit
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Erwachsenenalter
Als Priester nahm ich dann verschiede-
ne Kooperatorenstel len in Prad, in Ro-
deneck, in Partschins und in Bozen an.
Danach war ich Pfarrer in Lichtenberg,
in Schluderns und in Tschars.
Viel Freude hat mir immer die Jugendar-
beit gemacht. Das Unterrichten an den
Schulen, die Arbeit mit den Ministranten
und den Jungschargruppen waren eine
Bereicherung im Seelsorgedienst.
Priester sein bedeutet Dienst am
Nächsten in jegl icher Form. Die Men-
schen brauchen psychologische Unter-
stützungen, Zuspruch in Trauer und in
der Alltagsbewältigung.
Die Verkündigung der Liturgie ist der

Das Primizbild von Hochwürden Karl Fritz (3.v.r. sitzend)
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wichtigste Teil unserer Arbeit. So fal len
die Predigten oft “scharf” oft weniger
“scharf” aus. Nach einer Predigt, die we-
niger gut ankam, äußerte sich einmal
ein Kirchgänger bei mir mit den Worten
”Schuster bleib bei deinen Leisten”, dar-
über muß ich heute noch lachen.

Alter
Durch den zunehmenden Mangel von
Geistl ichen mußte ich im höheren Alter
zwei Pfarreien leiten. Diese zwei Pfar-
reien waren Tschars und Kastelbel l .

Nach einer Operation zog ich ins Bür-
gerheim in Schlanders ein.
Es gefäl lt mir sehr gut dort, ich bin frei
und kann mir meine Zeit eintei len.
Die Angebote der Freizeitgestaltung wie
das Kegeln, Tischkegeln und Wurfball
gefal len mir besonders. Die Küche ist
sehr gut und alle sind nett. Es freut mich
sehr, daß die Möglichkeit gegeben ist zu
beten, und dass sonntags gemeinsam
die Hl. Messe gefeiert werden kann.

Irene Maria Stecher, Freizeitgestalterin

Pfarrer Karl Fritz (2.v.r) bei der Gottesdienstfeier zum 50. Priesterjubiläum in der Pfarrkirche Mals
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Der Tip unserer Chefköchin - Schwarzpolentatorte

Zubereitung

Die Butter, den Zucker und das Salz schaumig rühren, das Eigelb nach und nach
vorsichtig dazugeben.
Das Buchweizenmehl, die geriebenen Haselnüsse, die geriebenen Äpfel, das Mehl,
das Backpulver, das Natron und die Zitronenschale separat in einer Schüssel gut
vermengen und dann unter die schaumige Buttermasse rühren.
Zuletzt den steif geschlagenen Eischnee mit Zucker unter die Masse heben. In eine
Tortenform abfül len und im vorgeheitzten Ofen für ca. 45 bis 50 Minuten bei 1 60 bis
1 80 Grad backen.
Die Schwarzpolentatorte auskühlen lassen und dann mit Preiselbeeren und Schlag-
sahne fül len.

Guten Appetit!

Gerlinde Heinisch, Köchin

Zutaten

200 gr. Butter
1 00 gr. Zucker

6 Eier
1 50 gr. Buchweizenmehl

1 50 gr. geriebene Haselnüsse
2 geraspelte Äpfel

1 25 gr. Mehl
1 Backpulver
1 Msp. Natron

etwas Zitronenschale
6 Eischnee

1 00 gr. Zucker
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In den Sommermonaten wurden die Tä-
tigkeiten bezüglich dem Qualitätsmana-
gement wie geplant etwas zurückge-
nommen, sodass unsere Mitarbeiter ihre
wohlverdiente Urlaubszeit genießen
konnten bzw. auch, um der Umsiede-
lung im Hause genügend Zeit und Platz
einzuräumen.
Es wurde aber trotzdem am QMS gear-
beitet: eine für das QMS wichtige Um-
frage wurde über die Sommermonate
durchgeführt: die Mitarbeiterzufrieden-
heitsumfrage (Kulturradar). Die Ergeb-
nisse der Umfrage liegen seit Kurzem
vor und die Führungsmannschaft wird
sich damit auseinander setzen.
Auch wurde das Leitbi ld fertiggestel lt
und auf der Homepage veröffentl icht.
Im September wurden nun die Arbeiten
wieder intensiviert und ein Blick auf die
erledigten und noch abzuwickelnden
Aufgaben geworfen: viele Vorberei-
tungsarbeiten wurden schon erledigt
und sichtbare Ergebnisse l iegen bereits

vor, einige stehen bis zum Projektab-
schluss noch an.
Gearbeitet wird nun vornehmlich an der
Ausarbeitung der verschiedenen QM-
Dokumente wie Funktionsbeschreibun-
gen, Dokumentenvorlagen und auch am
internen Portal, in welchem dann alle
qualitätsrelevanten Dokumente und Un-
terlagen zu finden sein werden.
Auch steht eine weitere für das QMS
wichtige Umfrage zur Zufriedenheit un-
serer Bewohner in Bälde an. Die dies-
bezüglichen Vorbereitungen laufen be-
reits, die Umsetzung wird in den
kommenden Wochen starten.
Bis Ende des Jahres sollten laut Plan
sämtl iche Dokumente erstel lt sein, die
Umfragen abgeschlossen und ausge-
wertet sowie das interne Portal funk-
tionsfähig und für al le Mitarbeiter zu-
gänglich sein.
Das interne Audit zur Vorbereitung auf
die Zertifizierung ist Anfang Februar
201 3 geplant und die Schulungen der
Mitarbeiter erfolgt gleich im Anschluss.
Der Zertifizierungstermin wird nach der
definitiven Terminvereinbarung be-
kanntgegeben.
Die Leitung des Hauses bedankt sich
bei al len Beteil igten für die tatkräftige
Mitarbeit und Unterstützung beim Pro-
jekt „Einführung eines Qualitätsmana-
gementsystems“.

Karin Zingerle, ewico consulting

Das Qualitätsmanagementsystem nimmt Formen an



Oktober - Januar 201 3 Nr. 6

22

Herzlich Willkommen!

Wir wünschen unseren neuen Bewohnern einen angenehmen Aufenthalt.

Juni
Johanna Kofler Lamprecht

Frieda Telser Zwick
Katharina Tscholl
Johann Bauer

Juli
Hannelore Olga Woletz Hofer

Walter Wieser
Paula Ortler Niederegger

August
Josef Abart

September
Anna Schönauer

Foto: Walter Trafoier
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Im Gedenken

„Nun aber bleiben Glaube, Liebe, Hoffnung - diese drei.
Aber die Liebe ist die größte unter ihnen.“

Korinther,13. Kapitel

Katharina Ratt Gruber
† 1 5.06.201 2

Anna Schöpf
† 20.06.201 2

Maria Kurz Mair
† 22.06.201 2

Johann Alber
† 1 7.07.201 2

Konrad Tumler
† 30.07.201 2

Paula Ortler Niederegger
† 1 6.09.201 2
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Geburtstage

Herzlichen Glückwunsch!

Juni 201 2

Johanna Lamprecht Platzgummer (98)
Alois Gitterle (86)

Johann Thoman (81 )
Walburga Kaserer Stieger (82)
Anna Stieger Oberhofer(97)

Hermann Kofler (86)

Juli 201 2

Margaretha Filomena Stricker (56)
Hedwig Wiedemann (87)
Franziska Pircher (86)

Maria Moroder Fischnaller (88)
Johanna Wielander Bertol ini (92)

Florin Telser (79)
Alois Rainer (84)
Josef Fliri (82)

August 201 2

Johann Mair (87)
Karl Fritz (82)

Ulrike Alber (45)

September 201 2

Erna Privora (1 03)
Josef Abart (87)

Maria Anna Wegmann Holzner (92)
Johann Rinner (80)

Franz Wellenzohn (85)
Markus Gurschler (63)

Jeder, der sich die Fähigkeit erhält,
Schönes zu erkennen,
wird nie alt werden.

Franz Kafka, Schriftsteller

Foto: Walter Trafoier
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Mitarbeiter

Wir wünschen unseren neuen Mitarbeiterinnen viel Freude und Erfolg!

Neue Mitarbeiter

Barbara Frank: Sozialbetreuerin Außenstel le Mals
Katharina Parth: Sozialbetreuerin Außenstel le Mals

Termine

Jubiläen

Wir danken für die Treue!

25 Dienstjahre
Christof Tumler, Direktor

20 Dienstjahre
Alfred Berger, Verwaltungsassistent

1 0 Dienstjahre
Christine Gerstl , Sozialbetreuerin
Astrid Stecher, Sozialbetreuerin

Ab 01 . November 201 2 wird die neue Gaststube im Bürgerheim für die Senioren-
mensa geöffnet. Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an die Verwaltung
des Bürgerheims.
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Auszug aus „Die hohe Kunst des Älterwerdens“ - Freiheit

Eine weitere Tugend, die der alte
Mensch einüben muss, die aber vielen
auch leichter gelingt als während ihrer
Berufstätigkeit, ist die Freiheit. Der alte
Mensch hat es nicht mehr nötig, sich
nach den Erwartungen der anderen zu
richten. Er darf frei seine Meinung sa-
gen. Er braucht sich nicht mehr zu be-
weisen. Er darf sagen, was er denkt und
fühlt. Er muss nicht so viel Rücksicht
darauf nehmen, was andere denken
oder erwarten.
Diese Unabhängigkeit führt zu einer
größeren Freiheit. Und diese Freiheit
macht oft die Vorträge und Bücher alter
Menschen „so wertvol l , dass sie das Le-
ben abgelöster betrachten können, we-
niger affektiv und wollend damit
verflochten sind und dadurch Aspekte
sehen können, die man erst unter die-
sen Bedingungen sieht“ (Riemann 1 01 ).
Die Freiheit der Alten ist aber nicht
selbstverständl ich. Wir kennen auch das
Gegenteil : Alte Menschen erstarren und
werden stur. Wir sprechen vom „Alters-
starrsinn“, der als einziger „Sinn“ immer
stärker wird. Um nicht diesem Starrsinn
zu verfal len, braucht es die Einübung in
die Freiheit. Wer sich als alter Mensch
von den Erwartungen der Menschen
löst, der erfährt die Freiheit als Weg zu
innerer Unabhängigkeit, Zufriedenheit
und Glück. Er hat sich befreit vom
Druck, irgendjemandem etwas bewei-
sen zu müssen. Er hat es auch nicht

mehr nötig, seine eigene Kraft unter
Beweis zu stel len. Er erlaubt es sich
selbst, so zu sein, wie er ist.
Mit alten Menschen, die innerl ich frei
geworden sind, unterhalten wir uns ger-
ne. Bei ihnen haben wir den Eindruck,
dass sie nicht moralisieren und bewer-
ten, sie sind frei von aller Gesetzmäßig-
keit. Sie denken freier als viele Jungen.
Und sie sind von dem Druck frei, sich
uns gegenüber beweisen zu müssen.
Sie sind einfach da und leben. Sie ha-
ben es nicht mehr nötig, sich in Szene
zu setzen. Sie sind frei, den anderen
zuzuhören. Sie nehmen in sich auf, was
ihr Gegenüber ihnen erzählt, ohne es zu
beurtei len. Sie erwägen es in ihrem
Herzen und versuchen, es zu verste-
hen. Umso peinl icher wirken dagegen
Alte, die diese innere Freiheit nicht er-
langt haben, die ständig um sich kreisen
und nur von sich erzählen, die ständig
andere brauchen, die ihnen zuhören.

Entnommen aus: Anselm Grün: "Die hohe

Kunst des Älterwerdens",

©Vier-Türme-Verlag GmbH, Verlag, Münster-

schwarzach

Foto: Walter Trafoier
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Wortsuchspiel

In der unten stehenden Wortsuchliste sind al le Wörter aufgelistet, die auch im Dia-
gramm zu finden sind. Die gesuchten Begriffe können sich waagrecht, senkrecht, in-
einander und rückwärts zwischen der Vielzahl an Buchstaben verbergen. Viel Spass!

Irene Stecher




